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2)aüenm»l gelangten wir um 2 Ubr naa) ©tanj/
fo baft wir ooüe acht ©tuuben ohne Maft mar*
fd)icrt waren. Ueber ©tanjftab unb SBinfel tra*
fen wir Slbenbö in Sujern ein, unb nicbt btoft

hatten wir fein Unglüd ju bcflagctt/ fonbern wir
hatten Ue grcubC/ an feinem cinjigen $ferb auch

nur bie fletnfte S&leftur oorjuftuben; ein Stefultat/
baö aüe biöberigcn übertrifft nnb für bic 9tid)tig*
feit bei angenommenen ©nftctnö ben genügenben
%tweii liefert.

Sd) btn etwaö auöführlicb geworben/ weit id)
glaube/ baft ber ©egenftanb für bte Ferren Same*
raben nicht ohne Sntereffe ifti um fo mehr; ba

man bii jetjt gewohnt wat, Ut SSergartiflcrie nicht
piel jujutraueii/ weil hoch bie Ererbe immer gc*
brürft feien; je?t wirb'ö hoffentlich beffer! —

E.

Ueberfäüe.

Ueberfäüe ftnb tafche, unerwartete Slngriffe/
wela)e ein Sruppcntbetl auf einen gegenüberfte.
benben macht. Wan überfäüt einjelne gelbwacbctt/

ganje ©orpoften*5)etacbemcntö/ dotpi, felbft Sir«

meen/ je nachbem Ue «Berbältniffe eö geftatten.
din gelungener Ueberfaü im ©roften perbeffert oft
hie Slngclcgcnheiten beö Singreifenben bebeutenb

unb bat juweiten ben SHuin beö gröftten Sbeilö Ut
feinblicben ©treitfräfte jur golge/ obet wirft min*
beftenö einen offenfto agirenben geinb in bie,5)e-
fenftpe.

©ie werben mit Stuften angewenbet:
A. Sn fleinen JDctacbementö.

1) Um ©efangene ju machen unb bura) biefe
Stacbrichten pom geinbe einjujtcben.

2) Um einen befeftigten Soften/ ein Tefilee, eine

©chanje tc. ju nehmen/ beren $eftft nnö wich*
tig ift/ hie aber bei einem regelmäftigen
Slngriff nur mit bebeutenbem berlufte genommen

werhen fonnten.
3) Um bie feinblicbe Sloant- ober Slrriergarbe ju

fchwächen, ju ermüben/ inbem man Ue
Ueberfäüe bäuftg unb an perfebiebenen Orten
wieberbolt unb babureb oen geinb jwingt
oft inö ©ewebr ju geben/ woburch mau lai
©etingen eineö ernftlicben Slngriffö oorbereitet.

3) Um ben gefunfenen Wutb Ut Sruppen bureb

gut berechnete fleine Unternehmungen ju be»

btn, ober fte für ben leidjten ©ienft gefebidt

ju macben/ an rege Shätigfcit ju gewöhnen
unb ihnen ©elbftoertrauen einjuftöften.

B. Su gröftern fütaffen.

i) Um eine pom geinbe befente Santonnirung/
einen tticht befeftigten Ott, eine fa)wad) bt*
fefjte geftung/ eine portbeilbafte ©teüung/
obne groften SBertuft in unfere %änbt ju
bringen.

2) Um bet*c$irte Sruppen abjufcbneiben, Som*
munifatiönöpoften unb glanfeneorpö aufjubeben

ober ju jerfprengen/ unb babureb bit

SJerbitibung jwifeben ben feinblicben dotpi
ju unterbrechen.

3) geinbliche gouragirungen ju perbinbern.
4) Sm SKürfen beö geinbeö tyatti, 991agajine/

SJädercten/ S>epotö wegjunehmen ober ju
jerftören.

5) Tic feinblicbe Slpant* ober Slrriergarbe ganj
ober tbeilmeife ju ruiniren.

6j Stach einer Schlacht, Ue uncütfchiebcn ge*
blieben ift, ober Ui Ut ftcb her Vortbeil auf
beö geinbeö ©eite neigt/ ben S3ortbeil auf
unfere ©eite jn bringen/ ober nad) einer
gewonnenen ©a)lad)t Den geinb an SBieber*

berfteüung her Orbnung/ Haltung her Sruppen/

ju binbern ttnb feine Sluftöfung herbei*
jufübren.

Ueberfäüe/ bei benen man bie gröfttmöglichfte
StBabrfa)etnfia)feit beö ©elingenö für ftch haben
wiü, muffen mit vieler Umftcbt angeorbnet unb
aüe babei porauöjufenenbe gäüe mit äufterfter
©orgfalt in Erwägung gejogen werben. Ungead).
tet aüer Umftcbt miftlingcn häufig febr wohl an*
georbnete Ueberfäüe/ entweber auö fanget an
Uebcreinftimmung in ber Sluöfübrung/ ober weit
unfere Stachrichten unrichtig ftnb/ ober auö Wit)*
perftänbniften, ober enblicb bcöbalb/ weit Iet geinb
in her jwifeben (ginjiebung her nötbigen Mach*

richten uttb her Sluöfübrung beö Ueberfaflö per*
flieftenben 3<tt feine ©teüung änberte.

3ur Slnorbnung eineö Ucberfaüö ift juoörberft
nöthig ju wiffen:

1) Sie ftarf baö ju überfaüenbe feinblicbe Te*
tacbement unb auö weichen Sruppengattun*
gen eö jufammcngefeftt ift.

2) SBie bie perfebiebenen Sruppentbetlc einan¬

ber ju uuterftüfeen oermögen.

3) Ob Ut ©teüung beö geinbeö eine folche

Unternehmung jufäftt/ begünftigt ober »ieüetcbt

burd) ihre fcblecbte SBabl baju eintabet.

(£od)fird).)
4) SBie weit bte näcbften ©outtenö beö gein*

beö entfernt fteben/ um banacb bie ßtk ju
beteebnen, welche jum Ueberfaü ju oerwen*
ben ertaubt ift, obne befürchten ju muffen

mit einem überlegenen geinbe in ein nach»

tbfitigeö ©efecht perwidett ju werben, wef*
d)eö wir Pieücicbt nicht mehr abjubred)en im
©tanbe ftnb.

5) Ob her geinb waebfam ober naebtäfftg unb

forgloö ift.
6) SBie lai Serrain jwifeben unö unb bem geinbe

befebaffen ift; ob cö portbeilbafte fünfte bar*
bietet/ bie unö beim Stiftungen unferer Un*

ternebmungen gegen ben naebbringenben geinb
hegünftigen unb unfern SRüdjug fiebern; wie
bit SBege ftnb/ bit jum. geinbe führen; ob

£ob!wege/ f&tndtn, Tämmt te. ju pafftren
ftnb/ furj aüe Umftänbe, bie fowobl in offen*

ftper ati befenftper ipinftcht ju unferm Soor-

tbeile ober Stacbtbeite gereichen.

7) Ob bem geinbe baö Tettain, welcbeö er bt*

fefjt hat, befannt/ ober ob er erft feit furjer

— 156

Dallenwyl gelangten wir um 2 Uhr nach Stanz,
so daß wir volle acht Stunden ohne Rast
marschiert waren. Ueber Stanzftad und Winkel trafen

wir Abends in Luzern ein, und nicht bloß

hatten wir kein Unglück zu beklagen, sondern wir
hatten die Freude, an keinem einzigen Pferd auch

nur die kleinste Blessur vorzufinden; ein Resultat,
daS alle bisherigen übertrifft und für die Richtigkeit

dcS angenommenen Systems den genügenden
Beweis liefert.

Jch bin etwas ausführlich geworden, weil ich

glaube, daß der Gegenstand für die Herren Came-
raden nicht ohnc Interesse ist, um fo mehr, da

man bis jetzt gewohnt war, der Bergartillerie nicht
viel zuzutrauen, weil doch die Pferde immer ge.
drückt feien; jeyt wird'S hoffentlich besser! —

Ueberfälle.

Ueberfälle sind rasche, unerwartete Angriffe,
welche ein Truppcntheil auf einen gegenüberste.

hcnden macht. Man überfällt einzelne Feldwachen,

ganze Vorvosten.DetachemcntS, Corps, selbst Ar-
meen, je nachdem die Verhältnisse eS gestatten.
Ein gelungener Ueberfall im Großen verbessert oft
die Angelegenheiten des Angreifenden bedeutend

und hat zuweilen den Ruin deS größten Theils der

feindlichen Streitkräfte zur Folge, oder wirft
mindestens einen offensiv agirenden Feind in die
Defensive.

Sie werden mir Nutzen angewendet:

^ In kleinen Détachements.

1) Um Gefangene zu machen und durch diefe
Nachrichten vom Feinde einzuziehen.

2) Um einen befestigten Posten, ein Defilve, eine

Schanze tc. zu nehmen, deren Besitz nnS wich,
tig ist, die aber bei cinem regelmäßigen
Angriff nur mit bedeutendem Verluste genom.
men werden konnten.

3) Um die feindliche Avant, oder Arriergarde zu
schwächen, zu ermüden, indem man die
Ueberfälle häufig und an verfchiedenen Orten
wiederholt und dadurch den Feind zwingt
oft ins Gewehr zu gehen, wodurch man daS

Gelingen eines ernstlichen Angriffs vorbereitet.

3) Um den gesunkenen Muth der Truppen durch

gut berechnete kleine Unternehmungen zu
heben, oder sie für den leichten Dienst geschickt

zu machen, an rege Thätigkeit zu gewöhnen
und ihnen Selbstvertrauen einzustoßen,

v. In größern Massen,

j) Um eine vom Feinde befetzte Cantonnirung,
einen leicht befestigten Ort, eine schwach be.

setzte Festung, eine vortheilhafte Stellung,
ohne großen Verlust in unfere Hände zu
bringen.

2) Um detAchirte Truppen abzuschneiden, Com-
muniKttonSpoften und FlankeneorvS aufzu.
hebe« oder zu zersprengen, und dadurch die

Verbindung zwischen den feindlichen CorpS
zu unterbrechen.

3) Feindliche Fouragirungcn zu verhindern.
4) Im Rücken des Feindes Parks, Magazine,

Bäckcrctcn, DepotS wegzunchmen oder zu

zerstören. ' ^
6) Die feindliche Avant- oder Arriergarde ganz

oder theilweife zu ruinireu.
6) Nach einer Schlacht, die unentschieden ge¬

blieben ist, oder bei der sich der Vortheil auf
deS Feindes Seite neigt, den Vortheil auf
unfere Seite zn bringen, oder nach einer
gewonnenen Schlacht den Feind an
Wiederherstellung dcr Ordnung, Haltung dcr Truppen,

zu hindern und feine Auflöfung
herbeizuführen.

Ueberfälle, bei denen man die größtmöglichste
Wahrscheinlichkeit deS Gelingens für stch haben

will, müssen mit vieler Umsicht angeordnet und
alle dabei vorauszusetzende Fälle mit äußerster

Sorgfalt in Erwägung gezogen werden. Ungeach.
tet aller Umsicht mißlingen häusig fchr wohl an.
geordnete Ucbcrfälle, eniwcder aus Mangel an
Uebereinstimmung in der Ausführung, oder weil
unfere Nachrichten unrichtig sind, oder aus
Mißverständnissen, oder endlich deshalb, weil dcr Fctnd
in der zwifchen Einziehung der nöthigen
Nachrichten und der Ausführung deS Ueberfalls
verfließenden Zeit seine Stellung änderte.

Zur Anordnung eines UeberfallS ist zuvörderst
nöthig zu wissen:

1) Wie stark daS zu überfallende feindliche De.
lâchement und aus welchen Truppengattungen

eö zusammengesetzt ist.

2) Wie die verschiedenen Truppentheile einan¬

der zu unterstützen vermögen.

3) Ob die Stellung des Feindes eine solche Un.
ternehmung zuläßt, begünstigt oder vielleicht
durch ihre schlechte Wahl dazu einladet.
(Hochkirch.)

4) Wie weit die nächsten Soutiens deö Fein¬
des entfernt stehen, um danach die Zeit zu
berechnen, welche zum Ueberfall zu verwenden

erlaubt ist, ohne befürchten zu müssen

mit einem überlegenen Feinde in ein nach.

thciligeS Gefecht verwickelt zu werden, welches

wir vielleicht nicht mehr abzubrechen im
Stande sind.

6) Ob der Feind wachsam oder nachlässig und

sorglos ist.

6) Wie das Terrain zwischen unS und dem Feinde
beschaffen ist; ob cs vortheilhafte Punkte
darbietet, die uns beim Mißlingen unferer
Unternehmungen gegen den nachdringenden Feind
begünstigen und unfern Rückzug sichern; wie
die Wege sind, die zum. Feinde führen; ob

Hohlwege, Brücken, Dämme zc. zu Yassiren

sind, kurz alle Umstände, die sowohl in offen,

fiver alS defensiver Hinsicht zu unserm Vor.
theile oder Nachtheile gereichen.

7) Ob dem Feinde das Terrain, welches er be¬

setzt hat, bekannt, oder ob er erst seit kurzer
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« 3«it in eine ihm unbefannte ©egenb ge*

rücft ift.
di wirb nicbt immer möglich fein/ unö jebe

wünfcbenöwertbe Sluöfuuft hinlänglich ju perfchaf«

fen; baber ift eö ftetö wobt ju erwägen/ ob eine

beaoftcbtigte Unternehmung jufolge ber eingejoge*
nen Staajricbten mit Sluöftcht auf günftigen Srfolg
auögeführt werben fönne ober unterbleiben mufft,
nnb ift feineöwegö aujuratben gar ju Piel auf ©lütf
unb 3ufaU ju bauen.

Sluftcr her bereitö angeführten aügemeinen Äennt*
nift her Sage Ui geinbeö unb Serrainö ift noch

inöbefonbere ju berürfftebtigen:

0 ob ber geinb bureb «Otärfcbe unb ©efeebte
erfchöpft/ ober fürjlicb erft aui ben Cinat*
tieren gerüdt ift;

2) ob er burch fanget unb Äranfbeit gefcbjoäcbt

ift/ ober mit gefunben/ gut oerpftegten Srup*
pen unö gegenüber ftebt;

3) ob er bura) errungene SJortbeite ermutbigt/
ober burch erlittene SJerlufte niebergefcblagen
unb eingefcbücbtert worben;

4) ob Ut geinb auö alten/ erprobten ober auö

jungen/ unerfahrenen Sruppen beftebt;
5) Sbarafter unb gäbigfetten beö feinblicben

Sommanbirenben unb her Unterbefeblöbaber
beffelben/ unb ber Sruppen/ welche ftch am
beften beurteilen laffen/ wenn bereitö ©e.
fechte ftattgefunben haben.

di würbe ein grofter gehler fein, Obigeö nur
in £inftd)t auf bett geinb ju erwägen/ unb labei
ben Suftant) unferer Sruppen entweber gar nicht
ober mit $artetlichfcit in Betracht jit jiehen;
teftere* muft oielmebr mit größter ©ebärfe unb Un
partcilicbfert gefcheben. Slufjerbem ift febr Dabin

ju feben, lat) Ut Somtnanbircnbe unb bic gübrer
unter einanber uttb ihren Sruppen befannt ftnb,
unb baft bie leßtern ju ben erftern Vertrauen
haben/ bann ift Ue Slrbeit fo gut ali jur ipälfte ge*
tban; beim ©egentbeil ift nicbt auf einen guten
SlUögang ju reebnen.

©iöpofttionen ju Ueberfälleit muffen möglicbft
flar unb einfach fein, ©inb fte ju cornpticirt/ fo

ift bai 9Wiftlingen in Un meiften gäüen porauö»
jufeften. 3uoörberft muft man nicbt unperhäftnift*
mäftig grofte SHefultate erreichen woüen/ weit man
babureb ©efabr läuft ju febeitem ober bic errun*
genen SJortbeite wieber ju oertieren. Tet dorn*
manbirenbe wirb nur in fettenen gäüen pon
günftigen Umftänben babureb Slugen Rieben, lat) et
über bie anfänglich gefteüten ©renjen feiner Un*
temebmung binauögebt; ben Unterbefebtöbabem
muft jebe Unternehmung; Ut nicht itt ber ©iöpofttion

oorgefebrieben ober berfelben analog ift, un*
terfagt werben.

Sluf genaueö/ beftimmteö Eintreffen unb pünft*
liebe Sufammenmirfung mehrerer ©etacbementö,
wenn fte nicht in fteter berbinbung bleiben unb

jiemlicb nahe aneinanher marfebiren/ ift überhaupt
wenig/ hierbei aber faft nie ju reebnen/ wit eine

Menge beifpiele auö ber Äriegögefa)id)te btnläng-
lid) beweifen. ©aber ift ti, wie febon gefagt/ baö

trtfe Erforbemift einer ©iöpofttion jum Ueberfaü/
baft ihre Sluöfübrung möglicbft einfach unb leicht
fei' baft fte aber 9Jlaftregeln für tebeh/ mit «Bahr*
febeinlichfeit .oorauöjufeßenbcn gaü tnthaltt,
bamit S*bcr weift wotan tt ift, nnb unerwartete/
nöthig werbenbe Slbänberungen nicbt bic ganje
frühere Slnorbnung über ben $auftn werfen unb
SSermirrung herbeiführen. Erforbern eö bit
Umftänbe/ fo muffen Sruppen beftimmt werben/ weicht
ftd) ber berbeieilenben/ feinblicben Berftärfung ent*
gegenwerfen.

Unumgäugtia) nöthig ift eö, bte Sruppen jur
Slufnabme ber jum Ueberfaü felbft ocrioenbetcn fo

ju biöponirett/ baft fte ihren 3wed poüfommen er-
füüen.

©ie Slnjabl her Sruppen richtet ftch nach bem
Umfange beö ttnterncbmenö unb bem jn ermar*
tenben SBiberftanbe/ boeb ift eö geratbett, nicht
mehr alö wirflid) erforberlid) ftnb ju oerwenben/
bagegen aber lie beften Sruppen ju nehmen. Stic
fann hiebet bte Ouantität bte Oualität erfeßen/
fonbern fte erjeugt unb permehrt nur lie SBermir*

rung» fo baß oft Sruppentbeite einer Slrmee ein'
anber attaqutren. SBiü man bureb einen Ueberfaü

nur bem geinbe eine ©teüung mit geringem
berlufte entreiften / fo muft Ue ©iöpofttion bie
SJtaftregeln enthalten/ welche bie Sruppen ju beren
Behauptung auf baö febneüfte ju ergreifen baben,
fowie fte für befonbere gäüe ©ignale feftfeßen
mug. Wan ergreife porber feine «Dtaftregeln/ welche
bic Slufmerffamfeit beö geinbeö werfen* baber
muffen in bem ©ange beö Borpoftenbictifteö, in ber
©teüung ber Rotten nnb ©outienö, feine Slnorb>

nungen gemacht werben/ bte ber geinb bemerfen
fann. 3ur BefÖrbcrung beö ©efiugenö ift cö gut/
bie näcbften Sruppen burch Scheinangriffe ju aü-
atmiven, um fte ju perbinbem, ben wirflich an*
gegriffenen ju £ülfc ju eilen.

Ueber bic Seit/ ju welcher ein Ueberfaü ftattftnben

foü, läftt ftch nichtö Beftimmteö feftfeßen, weil
liei tebigtich ben obwaltcnben Umftänben unb bem

porlicgenben Swerfc gemäft gefebehen muft. Ser«
rain, SBetter/ Befcbaffcnbeit unb Slnjabl ber Srup*
pen beiber Sheile, Ue baju beftimmte Sruppen*
gattuug/ porbergegangene Ereigniffe bebittgen bie
SBabl berfelben. ©och möchte man empfehlen/ ihn
bann ju unternehmen, wenn ber geinb ihn am we*
nigften permuthet. ©ieö wirb bet febr grofter
Äälte, bei ftarfem Siegen, ©türm unb ©ebneege*
ftöber, nach groften Slnftrcngungcn unferer Sruppen/

inöbefonbere nach einem SRürfjuge her gaü
fein. Sm Slügemcinen bürfte bic Seit einige ©tunben

por Slnbrucb beö Sageö Ue günftigfte fein, weif
bann bie feinblicben borpoften unb Ue Sruppen

überhaupt am nachtäfttgften ftnb/ unb bie etwa
perloren gegangene Orbnung her Unfrigen bei
Slnbrucb beö Sage* leiebter wieber berjufteüen ift,
aucb pon ben ©outienö gegen ben etwa naebbringenben

geinb mehr geleiftet werben witb, woju
Ue beffere SBirfung ber Slrtiüerie oorjügtia)
beiträgt. Eö fönnen inbeft febr wobl Umftänbe ein*
treten/ wo Dergleichen auch bei Eütbrua) ober
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Zeit in eine ihm unbekannte Gegend ge-
rückt ift.

ES wird nicht immer möglich sei«/ unö jede
wünschenSwerthe Auskunft hinlänglich zu verschaf.

fen; daher ift eS ftetS wohl zu erwägen, ob eine

beabsichtigte Unternehmung zufolge der eingezogenen

Nachrichten mit Aussicht auf günstigen Erfolg
ausgeführt werden könne oder unterbleiben müsse,

und ist keineswegs anzurathen gar zu viel auf Glück
und Zufall zu bauen.

Außer der bereits angeführten allgemeinen Kenntniß

der Lage deS Feindes und Terrains ist noch

insbesondere zu berücksichtigen:
1) ob dcr Feind durch Märsche und Gefechte

erschöpft, oder kürzlich erst auS den Quar-
tieren gerückt ist;

2) ob er durch Mangel und Krankheit geschwächt
ist, oder mit gesunden, gnt verpflegten Truppen

unS gegenüber steht;
3) ob er durch errungene Vortheile ermuthigt,

oder durch erlittene Verluste niedergeschlagen
und eingeschüchtert worden;

4) ob der Feind auö alten, erprobten oder auS

jungen, unerfahrenen Truppen besteht;
6) Charakter und Fähigkeiten deS feindlichen

Commandirenden und der Unterbefehlshaber
desselben, und der Truppen, welche sich am
besten beurtheilen lassen, wenn bereits Ge.
fechte stattgefunden haben.

ES würde ein großer Fehler fein, ObigeS nur
in Hinsicht auf den Feind zu erwägen, und dabei
den Zustand unserer Truppen entweder gar nicht
oder mit Parteilichkeit in Betracht zn ziehen;
letzteres muß vielmehr mit größter Schärfe und Un
Parteilichkeit geschehen. Außerdem ist fehr dahin
zu fehcn, daß der Commandircnde und die Führer
unter einander und ihren Truppen bekannt stnd,
und daß die letztern zu den erstcrn Vertrauen ha»
ben, dann ist die Arbeit fo gut als zur Hälfte
gethan; beim Gegentheil ist nicht auf einen guten
Ausgang zu rechnen.

Dispositionen zu Ueberfällen müssen möglichst
klar und einfach fein. Sind ste zu complicirt, so

ist daS Mißlingen in den meisten Fällen
vorauszusetzen. Zuvörderst muß man nicht unverhältniß-
mäßig große Resultate erreichen wollen, weil man
dadurch Gefahr läuft zu fcheitern oder die errun
genen Vortheile wieder zu verlieren. Der Com
mandirende wird nur in seltenen Fällen von gün
ftigen Umständen dadurch Nutzen ziehen, daß er
über die anfäuglich gestellten Grenzen seiner Un-
ternehmung hinausgeht; den Unterbefehlshabern
muß jede Unternehmung, die nicht in der Disposition

vorgeschrieben oder derselben analog ist,
untersagt werden.

Auf genaues, bestimmtes Eintreffen und pünktliche

Zusammenwirkung mehrerer Détachements,
wenn sie nicht tn steter Verbindung bleiben und
ziemlich nahe aneinander marschiren, ist überhaupt
wenig, hierbei aber fast nie zu rechnen, wie eine

Menge Beispiele aus der Kriegsgeschichte hinlänglich

beweisen. Daher ift es, wie schon gesagt, das

erste Erfordernis einer Disposition zum Ueberfall,
daß ihre Ausführung möglichst einfach und leicht
sei, daß sie aber Maßregeln für teden, mit Wahr-
scheinlichkeit vorauszusetzenden Fall euthalte,
damit Jeder weiß woran er ist, und unerwartete,
nöthig werdende Abänderungen nicht die ganze
frühere Anordnung über den Hausen werfen und
Verwirrung herbeiführen. Erfordern es die
Umstände, so müssen Truppen bestimmt werden, welche
sich der herbeieilenden, feindlichen Verstärkung ent.
gegenwerfen.

Unumgänglich nöthig ist es, die Truppen zur
Aufnahme der zum Ueberfall selbst verwendeten so

zu diSponiren, daß sie ihren Zweck vollkommen
erfüllen.

Die Anzahl der Truppen richtet sich nach dem
Umfange deS Unternehmens und dem zu erwartenden

Widerstande, doch ist eS gerathen, nicht
mehr alS wirklich erforderlich sind zu verwenden,
dagegen aber die besten Truppen zu nehmen. Nie
kann hiebet die Quantitär die Qualität ersetzen,
sondern ste erzeugt und vermehrt nur die Verwirrung,

so daß oft Truppentheile einer Armee ein-
ander attaquiren. Will man durch einen Ueberfall

nur dem Feinde eine Stellung mit geringem
Verluste entreißen, fo muß die Disposition die
Maßregeln enthalten, welche die Truppen zu deren
Behauptung auf daS schnellste zu ergreifen haben,
sowie ste für besondere Fälle Signale festseyen

muß. Man ergreife vorher keine Maßregeln, welche
die Aufmerksamkeit deS Feindes wecken, daher
müssen in dem Gange dcS VorpostendienstcS, in dcr
Stellung der Posten und Soutiens, keine Anord>

nungen gemacht werdcn, die der Feind bemerken
kann. Zur Beförderung des Gelingens ist cS gut,
die nächsten Truppen durch Scheinangriffe zu all-
armiren, um ste zu verhindern, dcn wirklich an.
gegriffenen zu Hülfe zu eilen.

Uebcr die Zeit, zu welcher ein Ueberfall stattfin.
den foll, läßt stch nichtS Bestimmtes festfetzen, weil
dies lediglich den obwaltenden Umständen und dem

vorliegenden Zwecke gemäß geschehen muß. Ter.
rain, Wetter, Beschaffenheit und Anzahl der Trup.
pen beider Theile, die dazu bestimmte Truppen-
gattung, vorhergegangene Ereignisse, bedingen die

Wahl derselben. Doch möchte man empfehlen, ihn
dann zu unternehmen, wenn der Feind ihn am
wenigsten vermuthet. Dies wird bet sehr großer
Kälte, bei starkem Regen, Sturm und Schneegestöber,

nach großen Anstrengungen unserer Truppen,

insbesondere nach einem Rückzüge der Fall
sein. Jm Allgemeinen dürfte die Zeit einige Stun,
den vor Anbruch des TageS die günstigste sein, weil
dann die feindlichen Vorposten und die Trup.
pen überhaupt am nachläßigsten sind, und die etwa
verloren gegangene Ordnung der Unfrigen bei An.
bruch des TageS leichter wieder herzustellen ist,
auch von dcn Soutiens gegen den etwa nachdringenden

Feind mehr geleistet werden wird, wozu
die bessere Wirkung der Artillerie vorzüglich
beiträgt. ES können indeß sehr wohl Umstände
eintreten, wo dergleichen anch bei Einbruch odcr
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wäbrenb ber Stacht/ ober felbft am Sage mit
Erfolg auöjufübren fmb, wenn wir nur barauf «ebnen

Dürfen/ Dem geinb unerwartet auf Den <paiö

ju faüen. Äomtnen wir Daher unentberft in Die

Stäbe eineö feinbfieben ©etacbementö ober folgen
wir Deö Morgenö Den rürffebrenben ^atrouiüen/
fo läftt ftch oom plößlichen Erfcheinen ein glän-
jenDeö Stefultat erwarten/ wenn wir nur nicht auö

Der Sicht laffen/ unfere Slnortnungen für Den gaü
ju treffen/ Daft Der geinD eine Unterftüßttng erhält/
Die unö jum Stüdjuge jwingt.

SBenn ein ©efecht biö jum Slbenb geDauert bat,
unD befonberö wenn Der geinD im Bortbeil
geblieben ift/fo pflegt er febr forgloö ju fein. Oft
ift eö Dann auch nicht möglich/ Die Borpoften in
Berbinbung aufjuftcüen unD ftd) gehörig ju leden,
oDer Der geinD hält Dicö nicht für nöthig/ weil
er eine offenftoe Unternehmung nicht erwartet,
©ann ift eö Seit, einen Ueberfaü jn unternehmen.

Ein rafcher Ueberfaü auf Die bei ©roßgörfeben
lagemben granjofen hätte pietleicbt großem Bor*
theil gebracht/ alö Der regelmäßig gcorDncte Sin*

griff; Dagegen mtftlang Der Ueberfaü am SlbenDe

wegen Unfenntnift Deö Serrainö.
Sft ju befürebten/ Daft Der geinD Den Stüdjug

mit Erfolg beunruhigen fönne/ j. B. wenn Su*
fanterie über eine Ebene jurürfgeben muft/ fo ift
cö gcratbener, Den Ueberfaü bei Einbrucb Der Stacht

ju unternehmen, um im gaüe Deö ÜOTiftlingenö unter

Dem ©d)Uße Der ©unfelbeit ftcb Der feinDticben
Äapaüerie unD Slrtiüerie ju entjieben.

©er wobt DurchDachten ©iöpofttion muft eine

fräftige/ rafebe Sluöfübrung balD folgen, che Die

günftigen UmftänDe ftch änDem. ©ie Smppen
feßen fta) mit mögficbfter ©tiüe, grofter OrDnnng
unD fo Dicht alö möglich gefcbloffen in Bewegung;
an Der Sete unD auf Den glanfen einer ieben do*
tonnt beftnDen ftd) tu einer Entfernung pon 30

bii 60 ©ebritten einige gewanDtc Siraflieurö,
womöglich fotehe, welche bereitö Durch $atrouiüircn
Daö Serrain unD Die ©teüung Deö geinDeö fennen.

Erlaubt eö Daö Scrrain* fo muffen einjelne Seute

jwifeben Den neben einanDer marfchirenDen
Slbtbeilungen geben/ um Die Berbinbung ju hatten,
©aö geuern ohne Befehl muft ftrenge untetfagt
werbet!/ weit eö aufhält unD in UnorDnung bringt,
©ie Offtjiere unD Unterofftjiere muffen überauö

aufmerffam fein. SBirb eine ßolonnc Dura) Bor*
poften Deö geinDeö entledt, fo macht fte Den oe*

bementeften Slngriff unD fuebt nach Erreichung
ibreö Sroerfö Die 3unäcbftmarfa)irenDen ju unter*
tfüben/ menn eö ohne eigene ©efabr gefcheben fann.
T)k SReibung Deö ©elingenö Der Slufgabe gebt fo-

fjfcia) an Den Sommaubirenben, Der womöglich hinter

Der Witte feinen Slufentbalt nimmt. £ierju
bebarf eö mehrerer febr gewanbter unD juperläf*
fta, er Äapaüerie-OrDonnanjen; beffer nod) ftnb
Offiziere ber leichten Äapaüerie. Sum SBegbringen

eer ©efangenen/ welcbeö fogteid) gefebehen mut),
»erben ©etacbementö oon Der Otuene genommen
unD borber abgetbeilt.

©oß bai ©etacbement nacb ©elingen ober Schei¬

tern Der Unternehmung eine rürfgängige Bewegung

machen/ fo gefebiebt Dieö fo rafd) ali möglich/

weil Der geinD in Bcftürjung unD Ungewißheit

uiebt foglcich an Die Berfolgung Dctifen wirb
unD fann. Bei Der Slefcrpe wirD Die OrDnung*
welcbe felbft beim günftigen Sluögange leiDet, wie*
Der hergefteüt/ Der weitere Stüdjug aber febneü

fortgefeßt, biö Die Stäbe unferer Slrmee ober oor-
tbeitbafteö Serrain eö erlaubt ju halten unD ju
ruhen.

©oü man Slrtiüerie mitnehmen, fo ftnD
haubißcn am geeignetfteti/ weil man Damit weniger
©efabr läuft/ Die eigenen Sruppen ju befebäbigen
alö mit Äanonen/ unD weil Die ©ranaten Die

UnorDnung Deö überfaüenen geinDeö permehren, ©ie
Äanonen werDen bei Der Stefcroe oortbcilbaft
ptacirt.

©aft etne ober Die anDcre Sotottnc wegen ju
großer ©tärfc Deö geinDeö Den Slngriff nicht für
geratben halte, Darf nicht oorfomincn/ eö fei Denn/

Daft Der geinD BcrDacht gefeböpft ober Stachricht
erhalten babe, unD ju unferm Empfang bereit/
unter Dem ©ewebr ftebe. Sft Uei nicht Der gaü»
fo tbut Die ©tärfe beffelben niebtö jur ©acbe. Da

Der SlngreifenDe Die Ueberrafcbung auch unter Diefer

Borauöfeßung jiemlieh boeb anfcblagen fann
(Saon)/ unD fetbft bei ftatfem Berlufte Doch Den

Bortheit hat, Die Slufmerffamfeit Deö geinDeö pon
Den auDem Eotonnen abzuleiten unD Diefen Den

©ieg ju crletehtern. (W. u W. 3)

£ t u i 1111 0 n.

iDie §0lenuuren be* j&etgoaö von Stagufa.

Jttarmont's 3uaenoa.efd)tct)te unb etfte Wafftntx)attn.

(gortfeßung.)

©er SBinter oon 1795 war ju $ariö tn Ber-
gnügnngen pergangen/ unD SOtarmont traf mit
feinem ©enerat Die Borbereitungen jum Slufbrud)
nach Stalien. ©iefe Bergnügungen, noch fümmer-

lid) genug* beftanDen in Den ©oireen im Sugem-

bourg (Dem Stegiemngöftße) unD in Den ©Irterö,
welcbe fötabatne Saüien in ihrem ftrobbcDerften
SBobnbäuöchen/ Slüee Deö Beuoeö/ Ebampö-Elnfeeö,
gab. Sllö Dritter SlDjutant Bonaparte'ö war auf
Sunot'ö unD SDtarmont'ö BerwenDen ein im Ben-
Demiatre propiforifa), D. b. ohne $atent, ernannter

Oberft — Wntat, angenommen worDen. Wn*

tat fteüte fta) feinem fpätem faiferlicben ©cbwager

ati wahrer ©aöcogner por: „SJtein ©eneral, ©ie
baben feinen SlDjutanten, Der Obetft: ift.; ©ie be-

Dürfen eineö folcben; ia) febfage Sbnen por, Die*

feö Slmt Ui Sbnen jtt Perfeben." ©ie Slrt Wn*

tat'i gefiel, unD Die Sacht Wat abgemalt, ©ie
Slbrcife Bonaparte'ö warb inbeffen burd) eint wich*'

tige ^jripatangetegenheit um einige Sage perjögert
— bttra) (Seine Bermäblung. ;,©er ©eneral hatte

ftcb heftig perliebt in SftaDame fdeanhatnaii, Per*
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während dcr Nacht, oder selbst am Tage mit Er.
folg auszuführen stnd, wenn wir nur darauf rechnen

dürfen, dcm Feind unerwartet auf den Halö
zu fallen. Kommen wir daher unentdcckt in die

Nähe eines feindlichen Détachements odcr folgen
wir deö Morgens den rttcttehrenden Patrouillen,
fo läßt sich vom plötzlichen Erscheinen cin
glänzendes Resultat erwarten, wenn wir nur nicht auö

der Acht lassen, unsere Anordnungen für dcn Fall
zu treffcn, daß dcr Fcind eine Unterstützung erhält,
die uuS zum Rückzüge zwingt.

Wenn ein Gcfccht bis zum Abend gedauert hat,
und befonders wenn der Feind im Vortheil ge.
blieben ist, fo pflegt er fehr forgloS zu fein. Oft
ist eS dann auch nicht möglich, die Vorposten in
Verbindung aufzustellen und sich gehörig zu decken,

oder der Feind hält dicS nicht für nöthig, weil
er eine offensive Unternehmung nicht erwartet.
Dann ist eS Zeit, einen Ueberfall zu unternehmen.

Ein rafchcr Ueberfall auf die bei Großgörschen

lagernden Franzosen hätte vielleicht größern Vortheil

gebracht, alS der regelmäßig geordnete
Angriff; dagegen mißlang der Ueberfall am Abende

wegen Unkenntniß des Terrains.
Jst zu befürchten, daß dcr Feind den Rückzug

mit Erfolg beunruhigen könne, z. B. wenn
Infanterie über eine Ebene zurückgehen muß, fo ist

eö gerathener, den Ueberfall bei Einbruch dcr Nacht
zu unternehmen, um im Falle deS MißlingenS un.
ter dem Schutze der Dunkelheit stch der feindlichen
Kavallerie und Artillerie zu entziehen.

Der wohl durchdachten Disposition muß eine

kräftige, rasche Ausführung bald folgen, ehe die

günstigen Umstände sich ändern. Die Truppen
setzen sich mit möglichster Stille, großer Ordnung
und so dicht alS möglich geschlossen in Bewegung;
an der Töte und auf den Flanken einer jeden Co.
lonne befinden fich in einer Entfernung von 30
bis 60 Schritten einige gewandte Tirallieurs, wo.
möglich folche, welche bereits durch Patrouillircn
daS Terrain und die Stellung des Feindes kennen.

Erlaubt eS daS Terrain, fo müssen einzelne Leute

zwischen den neben einander marschircnden
Abtheilungen gehen, um die Verbindung zu halten.
DaS Feuern ohne Befehl muß strenge untelsagt
werden, weil eS aufhält und in Unordnung bringt.
Die Offiziere und Unteroffiziere müssen überaus

aufmerksam sein. Wird eine Colonne durch
Vorposten des FeindeS entdeckt, so macht sie den

vehementesten Angriff und sucht nach Erreichung
ihres Zwecks die Zunächstmarschirenden zu
unterstützen, wenn eS ohne eigene Gefahr geschehen kann.

Die Meldung des Gelingens der Aufgabe geht
sogleich an den Commandirenden, der womöglich hin-
ter der Mitte seinen Aufenthalt nimmt. Hierzu
bedarf eS mehrerer sehr gewandter und zuverläs.
siger Kavallerie-Ordonnanzen; besser noch sind Ossi-
Hiere der leichten Kavallerie. Zum Wegbringen
der Gefangenen, welches sogleich geschehen muß,
werden Détachements von der Queue genommen
nnd Vorher abgetheilt.

Soll das Détachement nach Gelingen oder Schei¬

tern der Unternehmung eine rückgängige Bewegung

machen, so geschieht dies so rasch als möglich,

weil der Feind in Bestürzung und Ungewißheit

nicht sogleich an die Verfolgung denken wird
und kann. Bei der Reserve wird die Ordnung,
welche selbst beim günstigen Ausgange leidet, wieder

hergestellt, der weitere Rückzug aber schnell
fortgefctzt. bis die Nähe unserer Armee oder vor-
theilhaftcS Terrain cö erlaubt zu halten und zu
ruhen.

Soll man Artillerie mitnehmen, so sind Hau.
bitzen am geeignetsten, weil man damit weniger
Gefahr läuft, die eigenen Truppen zu beschädigen
alö mit Kanonen, und weil die Granaten die Un.
ordnnng des Überfallenen Feindes vermehren. Die
Kanonen werden bei der Referve vortheilhaft
placirt.

Daß eine oder die andere Colonne wegen zu

großer Stärke deS FeindeS den Angriff nicht für
gerathen halte, darf nicht vorkommen, eö fei denn,
daß der Feind Verdacht geschöpft oder Nachricht
erhalten habe, und zu unserm Empfang bereit,
unter dem Gewehr stehe. Jst dies nicht der Fall,
fo thut die Stärke desselben nichts zur Sache, da

der Angreifende die Uebcrrafchung auch unter dieser

Voraussetzung ziemlich hoch anschlagen kann

(Laon), und selbst bei starkem Verluste doch den

Vortheil hat, die Aufmerksamkeit deS Feindes von
dcn andern Colonnen abzuleiten und diesen den

Sieg zu erleichtern. (M. u M. Z.)

Feuilleton.

Die Memoiren des Herzogs von Ragufa.

Marmont's Jugendgeschichte und erste Wassenthaten.

(Fortsetzung.)

Der Winter von 1796 war zu Paris tn
Vergnügungen vergangen, und Marmont traf mit
feinem General die Vorbereitungen zum Aufbruch
nach Italien. Diefe Vergnügungen, noch kümmerlich

genug, bestanden in den Soireen im Luxembourg

(dem Regierungssitze) und in den DlnerS,
welche Madame Tallien in ihrem strohbedeckten

WohnhäuSchen, Allöe deö Veuves, ChampS.ElyfeeS,
gab. AlS dritter Adjutant Bonaparte's war auf
Junot's und Marmont's Verwenden ein im
Vendémiaire proviforifch, d. h. ohne Patent, ernann-
ter Oberst — Murat, angenommen worden. Mn-
rat stellte sich feinem spätern kaiserlichen Schwager
alS wahrer Gascogner vor: „Mein General, Sie
haben keinen Adjutanten, der Oberst ist; Sie
bedürfen eines solchen; ich schlage Ihnen vor, dieses

AM bei Ihnen zu versehen." Die Art Mu-
rat'S gefiel, und die Sache war abgemacht. Die
Abreise Bonaparte's ward indessen durch eine wichtige

Privatangelegenheit UM einige Tage verzögert

— durch seine Vermähluug. „Der General hatte
sich heftig verliebt in Madame BeauharnsiS, ver-
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